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1 Max Brod: Jüdinnen. Ein Roman (=Jüdinnen). München (Kurt Wolff Verlag) 1911. 

 
2 Iris Bruce: Kafka and Cultural Zionism. Dates in Palestine. Madison (The University of Wisconsin Press) 2007. 
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1911 5  (Hugo Hermann) 
 (Raphael)  (Julius) 

 
 

Raphael. Hast du den Roman von Max Brod schon gelesen? Es ist noch nicht der jüdische Roman, noch 
immer nicht, aber es ist schon viel, doch schon ein jüdischer Roman. Du weißt, ich lechze nach dem 
jüdischen Roman. Dem Roman der Juden, worin ihre Vergangenheit stillschweigend steckt und woraus 
ihre Zukunft als Möglichkeit sich ergeben wird. Nun ist ein großer Schritt vorwärts getan. Kennst du das 
Buch schon? 
Julius. Ja, ich hab‘ es gelesen, zweimal sogar.4 

 
4  Hugo Hermann: „Jüdinnen“. Ein Roman von Max Brod. Ein Gespräch darüber von Hugo Hermann. In: 
Selbstwehr Unabhängige jüdische Wochenschrift (=SW). 5 Jahrgang, 1911, Nr. 20 (19. Mai), S. 2f., hier S. 2. 

: 
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 (Judenromane) 

 (Die Juden von Zirndorf) 
 (Karl Spitteler)  (Conrad der Leutnant) 5 

 (Hugo Rosenthal) 
 

 
 

Brod wollte gewiß einen Schritt zu dem jüdischen Roman machen (sonst hätte er ihn doch auch nicht 
„Jüdinnen“ betitelt.) Wenn er nun die Juden darstellen will, und durch das Medium eines bestimmten 
Juden, so kann er ja eine so ganz besondere, eigentümliche, außerordentliche Persönlichkeit gar nicht 
brauchen.6  

 

 („König Oedipus“) 

 

 
 

Selbst wenn Brods Buch eine vollkommene Darstellung wäre, könnte es eben als Darstellung nie der 
jüdische Roman sein. Denn es widerspricht dem Wesen eines solchen im höchsten Sinne historischen 

                                                 

 
:  

5 Ebd. 
6 Ebd. (

) 
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Werkes, die Erscheing des Judentums, diese so komplizierte, vielfältige, widerspruchsvolle Erscheinung 
vom Standpunkt nur einer Individualität aus zu betrachten. Es wäre die Aufgabe dieses historischen 
Werkes, zu urteilen; die Urteile schon dieses unbedeutenden, kindischen Hugo Rosenthal aber sind so 
anfechtbar und unsicher, daß man immer das entgegengesezte, gewiß aber ein ganz anderes Urteil wird 
verteidigen können. Denn wir kennen ja alle diese Menschen, über die Hugo urteilt: das ist ja Brods 
ungemeine Kunst, die Menschen unseres täglichen Umganges mitsamt ihrer ganzen Atmosphäre in die 
Form der Erzählung zu bringen; und darum sind wir autorisiert, auch jedes andere Urteil über sie zu 
fällen, als Hugo, und tun das auch.7  

 

 
 (Kultus der Nüance) 8 

 
 

Scheint es dir nicht, daß das zu einer ganzen sophistischen Weltauffassung führen muß, wo nicht einmal 
mehr der Mensch das Maß aller Dinge ist, sondern es überhaupt kein Maß mehr für irgendein Ding gibt? 
Diese Vernichtung des Urteils ist doch eine große Gefahr; und sie ist für Brod, auch in seinen früheren 
Werken, charakteristisch. Während alle jüdischen Dichter der älteren Zeit immer einen festen 
unverlierbaren Untergrund unter <al...> ihren Gesichten fühlten und ihnen, so scheint es mir, alle Mystik 
nur dazu dienen sollte, diesen tiefen Urgrund zu stärken und zu festigen, kennt Brod nur die Erscheinung 
und gibt jede Sicherheit preis; ja ich glaube, er gibt sich so ganz an all das Mystische und Rätselvolle der 

 
7  Ebd., S. 3. 

 
8 Ebd. 
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Welt hin, um noch der letzten Erinnerung an den festen Grund, die von früher her in ihm lebt, gänzlich 
zu entschlüpfen.9  

 

 
 

Nicht mehr empfinde ich die Dichtung als eine Nachahmung der Natur; der Dichter muß etwas hinzutun, 
der Dichter soll auf einem sicheren Grunde stehen und muß diese verworrene Melodie deuten. Der 
Dichtung Schleier empfängt er aus der Hand der Wahrheit. Und weil Brod nicht die Wahrheit sagen will, 
sondern nur seine Aspekte der Welt, halte ich ihn für keinen Dichter.10 

 
 (eine Erwiderung von Max Brod) 

11 

 
 

In der Kritik, die die „Selbstwehr“ über mein letztes Buch veröffentlicht hat, findet sich die geschleuderte 
Schlußbemerkung, daß ich „kein Dichter“ bin, weil ich nicht die Wahrheit sagen will, sondern nur meine 
Aspekte der Welt, weil ich die „verworrene Melodie der Welt“ nicht deute, nicht Urteile über sie abgebe, 
sondern sie einfach darstellte.  So primitive Irrümer wie der vorliegende verdienen nun nichts 

 
9 Ebd.  ( ) 

 ( )  < >  
10 Ebd. 

 
11 Max Brod: Mein Roman „Jüdinnen“. Eine Erwiderung von Max Brod. In: SW. 5, 1911, Nr. 21 (26. Mai), S. 
1. 



－40－

Besseres, als durch ein ganz primitives Exempel widerlegt zu werden.12  
 

 
 

„Ich finde, ein Romanschriftsteller hat nicht das Recht, seine Meinung auszusprechen. Hat sie der liebe 
Gott je gesagt, seine Meinung?“13  

 

 
 

Wie immer dem sei, der Dichter soll deuten, dabei bleibe ich, wenn auch nicht demonstrieren; aber eher 
mag er noch Didaktiker sein, als Indifferentist. Denn dieser will alles sehen, und es genügt ihm nicht, die 
Augen aufzutun, er muß sie aufreißen; er will die Dinge von allen Seiten sehen, und so mißlingt das 
Kunstwerk. Der Dichter betrachtet seinen Gegenstand von einer, von seiner Seite, und dringt von da her 
in ihn ein bis zum Zentrum; das kann eine Deutung bringen, nicht aber, daß man mit angestrengt 
aufgesperrten Sinnen um den Gegenstand herumgeht und ihn beschaut, beriecht, betastet. Hier, wenn 
irgendwo, ist weniger mehr. Und so, weil er nicht die Wahrheit, und wäre es nur seine Wahrheit, sagen 
will, sondern nur seine unzähligen Aspekte der Welt, halte ich Max Brod für keinen großen Dichter;14  

 
12 Ebd. 

 
13 Ebd. 

 
14 Hugo Hermann: Nachbemerkung. Von Hugo Herrman. In: SW. 5, 1911, Nr. 21 (26. Mai), S. 1f., hier S. 2. 
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16  
 

 
 

17  
 

 
 

18  
 

19 

 
16 Franz Kafka: Tagebücher. Kritische Ausgabe. Hrsg. von Hans Gerd Koch, Michael Müller und Malcolm 
Pasley. Frankfurt am Main. (S. Fischer) 1990, S. 159f. 

7 1992  „Jüdinnen“ 
 

17 Ebd., S. 160. 
18 Ebd., S. 161. 
19 Iris Bruce: a. a. O., 2007, S. 32. 
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17  (Realgymnasium) 

 (Teplitz) 

 

 (Frau Lucie Rosenthal) 
9

1 17
 

 (Irene 
Popper) 27

 
 (Olga Großlicht) 

 (Kolin) 

 
20 Kafka: a. a. O., S. 161. 
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 (Herrenhaus) 

 

 

 (Nußbaum)  (Augenarzt) 
 (Dr. Taubelis)  (Pitroff) 

 
8 30

 (Volksversammlung) 
 (Kamilla Kapper) 

 (Alfred Popper) 

 

 (Eichwald) 

 

 

 (der Graben) 
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Und nun schlafe nur, mein Junge, kleiner Hugo. Gute Nacht, mein Liebling. Ruhe dich aus, recht so, und 
werde erst reif und kräftig, wachse noch ein bißchen, ehe du dich in das Leben wagst. Bleibe noch eine 
Weile ein Kind, das ist mein Rat... Die Erfindungen lasse und lerne lieber tüchtig deine Physik. Die 
Mädchen lasse, werde erst älter, dann entgehen sie dir nicht. Das alles, was du bisher unternommen hast, 
war ja vorzeitig. Praematurus, nach deiner eigenen Ansicht; Seitensprünge. Man darf eben nicht die 
Frucht vor der Blüte wollen, das ist ein Gesetz in der Welt, daran wirst du dich gewöhnen müssen, mein 
stürmischer Freund! Aber deshalb brauchst du nicht gleich zu verzweifeln, Gott bewahre! Zuerst lerne, 
dann erfinde. Zuerst schau dich einmal ordentlich um, nimm dir Zeit dazu, und dann wirst du das richtige 
Mädchen schon erkennen, die richtige große bestrahlende Liebe, die dich glücklich machen wird... Alles 
in allem: ich denke doch, es wird etwas Ganzes und Ordentliches aus dir werden, kleiner lieber Kerl. 
Und wenn auch nicht gerade Minister in deinem Vorzimmer warten werden, wie du einmal geprahlt 
hast: daß du etwas Beachtenswertes und Nützliches leisten wirst, davon bin ich fast ganz sicher 
überzeugt. Jedenfalls sollst du davon überzeugt sein. Strebe nur, kämpfe, wie dein edles heißes Herz es 
verlangt, vorwärts! Und jetzt, zum Schluß noch eins: Glück auf!21  

 

17

 (Heinrich Winternitz) 

 

 
21 Brod: Jüdinnen, S. 337f. 

…

…
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„Vielleicht sind wir am Ende auch noch verwandt? Wissen Sie, so: unsere Kuh hat auf eurer Wiese 
geweidet...Wenn zwei Juden einander treffen, so sind sie doch bekanntlich nach zehn Minuten schon 
miteinander verwandt.“ Und sie begann die Art solcher Gespräche nachzuahmen: „Also meine Mutter 
ist eine geborene Bondy...“  
„Ist nicht vielleicht... Sie heißen doch Rosenthal  der Rosenthal in Laun, was das große 
Hopfengeschäft hat, Ihr Herr Bruder...“ wurde die Mutter sofort eifrig, wie von diesem Ton ins Innerste 
getroffen. 
„Mein Bruder ist schon lange tot...“22  
 

19
 

 
Sie gingen zum Claryschen Schloß, in den Schloßgarten. Sie sahen die Schwäne auf den Teichen 
dahinziehen über ihren Spiegelbildern, die Bäume rauschend alle Äste ihnen nachstrecken. Irene 
bewunderte das Aristokratische der Anlage...In der Meierei hatte sie die Schönheit weißgekalkter, 
epheubedeckter Wände entdeckt... Sie stand vor der schwungvollen Dreifaltigkeitssäule, deren 
Ähnlichkeit mit Prager Bauten sie fühlte, noch ehe sie den Namen des Baumeisters Mathias Braun 
erfahren hatte. Und der Biedermeierstil des alten Stadtbades, mit den einfachen Säulen, entzückte sie... 

 
22 Ebd., S. 20. 

…

…  

… …
 

…  
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Hugo wunderte sich darüber, wie sie, die Zugereiste, ihm, dem alten Bürger, Teplitz zeigte und erklärte. 
Zugleich fand er eine gewisse Unlogik darin, daß sie weiterhin auf die Teplitzer herabsah, während die 
Stadt, von ihnen erbaut und eingerichtet, ihr so zusagte... Diesen Einwand verstand sie nicht...23  

 

 

 
 

Herr Nußbaum ist eigentlich Teplitzer, aber nach einer romantischen Jugend hat er irgendwo, in 
Chemnitz, mir scheint, eine Christin geheiratet, ist auch selbst konfessionslos geworden. Kurz seine 
hiesigen Angehörigen, Der Vater, die Brüder, die hier als die orthodoxeste Familie bekannt sind, haben 
ihn verstoßen. Er existiert nicht für sie. Anfangs schien ihn das nicht zu kümmern. Nun ist er aber alt 
geworden, auch Geld scheint er genug zu haben, er lebt als Privatier, die Frau ist ihm gestorben, und so 
suchte er wieder Anknüpfungen an die Blutsverwandten. Es muß da etwas Schreckliches vorgefallen 
sein, ich weiß das nicht genau. Man hat ihn vielleicht hinausgeworfen, geohrfeigt... Sie kennen doch 
diese alten Israeliten, die sich die Kleider zerreißen wie bei einem Begräbnis, wenn sich ihr Sohn taufen 
läßt. Neulich hat sich wieder so ein steinalter Rabbiner durchs Fenster geworfen, als man ihm die 
Nachricht brachte...24  

 
23 Ebd., S. 72.  (= ) 

…
 

… … ( ) 
Matthias Mathias  

24 Ebd., S. 58f. 



－48－

 

 (Josef Nußbaum) 

 (,Veraltete Gesetzeʻ) 25 
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… 
25 Ebd., S. 60. 
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 („Nationale 

und konfessionelle Duldsamkeit“) 
 („Die Judenverfolgungen in Rußland“) 26 

 

 (Donars Ruf)  (das 
Siegfriedshorn) 27  
 

Alfred gehörte zu jenen jungen Juden, die eine starke Hinneigung zum Arischen haben und alles 
Jüdische verächtlich finden, bei denen dies jedoch keine Fexerei, sondern eine durch ihre übrigen 
Neigungen bekräftigte Anlage zu sein scheint. Er war Turner, Erstchargierter einer liberalen Verbindung, 
als deren bester Fechter er galt. Er betrank sich bei allen bedeutenderen Anlässen, liebte Prügeleien mit 
Tschechen, derbe Witze, Anstände mit der Polizei. Seine Autorität in der Couleuerpolitik war 
anerkannt.28  

 

 
26 Ebd., S. 238. 
27 Ebd., S. 231. 
28 Ebd., S. 228f. 
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Sein Plan war, Mittelschulprofessor zu werden und dann in die vaterländische Politik einzugreifen, aber 
ganz anders, als man bisher gewohnt war. Der Zusammenschluß aller Deutschen war sein Ideal, 
staunenswerte Dinge wären da zu vollbringen. Er würde vielleicht nicht gerade Abgeordneter werden, 
das sei zu schwer für einen Juden, aber jedenfalls nationaler Vertrauensmann, mit Kleinarbeit sei gerade 
das meiste zu leisten. Er fand auch in Teplitz bald Anschluß an einen Turnverein, der einer ähnlichen 
Parteischattierung angehörte. Er hatte Empfehlungen von führenden Volksmännern, korrespondierte mit 
Organisatoren, wobei er nie vergaß, die Marken des deutschen Volksrats auf den Kuverts anzubringen. 
Sein Kopf war voll von Zeitungsmeldungen, Wahlresultaten, Ehrenbürgerernennungen, 
Grundbesitzkäufen, Beamtenanstellungen. Und in all dem zeige er eine Strebsamkeit, ein Feuer, das ihn 
doch deutlich wieder in seine Rasse wies, gerade dann, wenn er sich ihr am weitesten entfernt glaubte.29  

 

 (verseucht) 30 
 

 
Aufrichtig freute er sich, in Teplitz zu sein, in einer deutschen Stadt, statt in dem „tschechutzischen“ Prag. 
Nur daß es hier so viele Zionisten gab, kränkte ihn. Den Mittelstand nannte er daher „verseucht“, er 
redete lieber Arbeiter und kleine Händler an: „Endlich kann man doch wieder mal ohne Angst deutsch 
reden, mit dem Volk“, und er war über den Dialekt entzückt: „Wie roh das Tschechische dagegen klingt, 
so gemein, so ordinär.“ Alles was slawisch war, umfaßte er mit einem großen ehrlichen Haß...31 

 
29 Ebd., S. 229f. 

 
30 Ebd., S. 231. 
31 Ebd. 
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„Werden Sie sich taufen lassen?“ fragte Hugo interessiert, „da es für einen Juden so schwer ist, wie Sie 
sagen...“ 
Alfred hatte die Antwort bereit: „Es wäre feig und deshalb tu ich es nicht. Im übrigen würde mir natürlich 
gar nichts daran liegen. Ich bin vorurteilsfrei... Höchstens wegen der Eltern...“32  

 

 (Paul Hock) 

 
 

die zwei sind Freidenker, beide antinational... Was für ein Skandal, bedenken Sie es doch nur... in Teplitz, 
in einer deutschen Stadt läßt er einen Slawen sprechen, öffentlich, ich bitte... Wenn ein Reichsdeutscher 
in Tabor oder in Jicin reden wollte, was würde man dort machen. In Stücke würde er zerissen, was? Aber 
wir, wir sind lau, wir lassen uns alles gefallen...Na, es soll ihnen noch versalzen werden...“33  

 

 

 
32 Ebd., S. 232. 

…  

 
33 Ebd., S. 252. …

…  (= ) 
…

…  ( ) 
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„Was. Sie wissen also noch gar nicht, daß sich meine Cousine Kamilla morgen abend mit Pitroff 
verloben soll? Sie wissen nicht?...Mit Pauken und Trompeten... Aber das muß verhindert werden, ich 
mache ihm heute einen Tanz,wenn’s gelingt...“ 
Hugo begann zu verstehen. Also durch die politische Gegnerschaft blickte eine Liebe durch... 
Alfred aber kam ihm zuvor: „Glauben Sie nicht, daß es wegen des Mädchens ist. Ein Mädel, ich bitt’ 
Sie, ein Stück Fleisch mit Augen... Sie tut mir nur leid. Da soll sie diesen wildfremden Menschen nehmen, 
einen angeblichen Freund des angeblichen gut bekannten Herrn Nußbaum... Diesen jüdischen Familien 
ist doch jeder Bräutigam recht. Man hat sich erkundigt, gut. Moneten hat er, irgendeine Zwirnfabrik in 
Petersburg. Und da soll das Mädel, einfach mir nichts, dir nichts, über die Grenze geschafft werden...“ 
„Sie will nicht?...“ 
„Was liegt diesen Leuten daran“, flehte Alfred, aufs höchste gereizt. „Ein Deutscher, ein Slawe, alles 
Wurscht! Keinen Funken Ehrgefühl haben sie im Leib... Ein Russe, ein Barbar... Alle Slawen sind 
falsch.“34  

 

 
 

„Aha, da sind sie schon“, rief Alfred. 
In der Türe zeigte sich eine Anzahl gleichgekleideter junger Leute, alle in Touristenhemden, grüne 
Jägerhütchen auf dem Kopf.  

 
34 Ebd., S. 253f. 

… …
…  

… 

…

…

…  
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„Wer?“ 
„Der Turnverein Wotan,  meine Freunde.“ 
Die Neuangekommenen drängten in den Saal und stellten sich längs der Hinterwand auf. Plötzlich rief 
einer von ihnen laut: „Kellner, ein Bier...“35  

 

 
 

In diesem Moment beugte sich Alfred Popper weit vor, hing förmlich über dem benachbarten Tisch, eine 
Hand stützte er auf den Sessel, eine an die nächste Säule, so daß er sich hoch emporhob und von hier 
aus, die Augen weit offen, ließ er einen schrillen Pfiff ertönen. Er schwenkte den Hut und rief, sich fallen 
lassend: „Abzug!“ 
Dies war das Signal. Sofort stimmten die Turner ein: „Abzug, Abzug Pitroff“ und drängten in einem 
Keil gegen die Tribüne vor. Der Ordner wurde zu Boden geworfen. Gläser klirrten.36 

 

 

 
35 Ebd., S. 254.  

 
 

 

 
36 Ebd., S. 255. 
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